früher „Der 


e 


Oftmärker“ 


Land- und 


Die „Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluz ver Inſeraten⸗ 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


hauswirtſchaft licher Natgeber. 
Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“. 


enzeigenpreis: 50 mm breite Kolonelzeile 30 Groſchen, 90 mm br. Reklame⸗ 
zeile 150 Groſchen, Deutſchld 25 bz. 190 Goldpfg., Danzig 25 bzw. 150 Danz. Pfo. 


Nachdruck aller Artikel, auch auszugsweise, verboten. 


Mr. 3. 


Bromberg, den 6. Februar 


1927. 


Winterarbeiten. 


Von Dr. Wilfing, 
früher Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


Wenn Froſt oder andauernd naſſes Wetter 
herrſcht, find die Außen arbeiten des Landwirtes auf 
ein geringes Maß beſchränkt. Der Boden läßt ſich weder in 


gefrorenem noch in naſſem Zuſtande bearbeiten. Trotzdem 
aber gibt es eine ganze Menge von Verrichtungen, welche 
notwendigerweiſe beſorgt werden müſſen, die man aber der 
dringenderen Bodenbearbeitungen wegen hat zurückſtellen 
ann Sie kommen nur während der Winterzeit an die 

eihe. ; 

In erſter Linie ſteht das Miſtfahren. Am liebſten 
beſorgt man das während ſtarken Froftes, weil dann der 
Ackerboden hart iſt und ſich leichter befahren läßt. Man 
braucht in Lieſem Falle die Haufen nicht ſofort auszu⸗ 
breiten. ja, es iſt dies auch nicht einmal wünſchenswert, weil 
der gefrorene Boden unter der ſchützenden Miſtdecke im 
Frühjahr viel ſpäter auftauen würde. Ein Verluſt durch 
Verdunſten des Ammoniaks iſt bei Froſtwetter auch gering, 
und wenn es tüchtig ſchneit, dann iſt der Miſt in Haufen auf 
dem Felde ganz gut verſorgt. 

Bei Regenwetter iſt allerdings das Miſtfahren 
kaum reine-Freude. Der Boden iſt weich, die Räder ſinken 
in den lockeren Ackerboden tief ein, und Pferde und Menſchen 
haben ſchwere, läſtige Arbeit. In dieſem Falle empfiehlt 
ſich auch das ſofortige Aus breiten des Miſtes, damit 
das Ammoniak durch den Regen in den Boden hinein⸗ 
gewaſchen wird. Sobald dann ſpä Jeder Boden ſoweit ab⸗ 
getrocknet ift, daß man mit dem Plaue arbeiten kann, muß 
das Unterpflügen des Miſtes beginnen. 

Auch Jauchefahren iſt eine beliebte Winterarbeit. 
Es kommen dafür beſonders Wieſen und Weiden in 
Betracht, welche wegen ihrer feuchten und deshalb weichen 
Beſchaffenheit am beſten in ſtarkem Froſtwetter ge⸗ 
jaucht werden. Von den künſtlichen Düngemitteln 
ſtreut man jetzt diejenigen aus, welche ſich ſchwer löſen, oder 
welche längerer Zeit bedürfen, um ſich im Boden umzuſetzen; 
alſo Thomasmehl, Ammoniak, Kaliſalz uſw. 

Bei dleſer Gelegenheit möchte ich nicht verfehlen, darauf 
aufmerkſam zu machen, daß jetzt eine Düngermiſchung auf 
den Markt gebracht wird, beſtehend aus Stickſtoff, Phosphor: 
ſäure und Kali, auf die der Landwirt ſchon fo lange gehofft 
hat. Sie kann in verſchiedenem Gehalt der einzelnen 
Düngeſalze bezogen werden, haben alſo den Vorteil, daß 
man mit einer einzigen Streuung auskommt, ſtatt bis⸗ 
her jedes Düngemittel für ſich ausſtreuen zu müſſen. Dabei 
iſt der Preis nicht höher als bei Einzelkauf; es wird nur der 


* Infolge der vielen Anfragen Auskunft uur gegen Rückporto. 


Gehalt an Nährſtoff bezahlt. Man nennt dieſes neue 
Düngemittel nach den erſten Silben der Beſtandteile Nitro⸗ 
phos⸗ka. — Man kann den Kunſtdünger auch auf den Schnee 
ſtreuen, allerdings nur da, wo eine horizontale Lage uns 
gegen das Abfließen des Schneewaſſers ſichert; in hängiger 
Lage würde das falſch fein, da ſofort beim Auftauen auch 
der Dünger mit fortgeführt würde. . 

Im Winter muß man ſich beſonders um die Wieſen 
und Weiden kümmern. Iſt das Wetter geeignet, dann 
gehe man ſchon jetzt an die Reinigung der Grünflächen 
heran, hebe vor allen Dingen die Gräben aus, damit 
ſie im erſten Frühjahre bereits fertig ſind und ihre Aufgabe 
erfüllen klönnen. Den Aushub laſſe man aber nicht liegen, 
werfe ihn auch nicht auf die Wieſe, ſondern fahre ihn auf 
den Kompoſthaufen, der bei offenem Wetter noch ein⸗ 
mal gründlich umgeſtochen wird. g 

Bei weichen Moormwitefen, welche im Frühjahr 
neu angeſät werden ſollen, kann man den Umbruch gut be⸗ 
werkſtelligen, wenn der Boden tief gefroren iſt und 
eine ſchwache Tauſchicht das Pflügen ermöglicht. Man muß 
bei ſolchen Böden den Zeitpunkt genau abpaſſen. Auch iſt 
es jetzt Zeit, die Gräben der Ent- und Bewäſſerungs⸗ 
anlagen nachzuprüfen, damit wir im Frühjahre auch den 
Nutzen davon haben. Wenn beim Frühjahrstauwetter die 
Gräben verſchlammt ſind, haben fie keinen Werl. 
Die Dränagen ſind zu kontrollieren, ob Röhren ver⸗ 
ftopft find, was man an übermäßig naſſen Stellen bemerkt, ob 
die Ausflüſſe alle gehörig ziehen, die Ausflußkäſten in Ord⸗ 
nung ſind und vor allem, ob die Abfluß⸗ und Vorflutgräben 
geräumt find. Zu derartigen Arbeiten iſt im Frühfahre 
keine Zeit mehr. 

Endlich gehört zu den Außenarbeiten im Winter auch 
die Ausbeſſerung der Wege. Wenn die Witterung 
keinerlei Arbeiten auf dem Acker erlaubt, dann ſind Wege⸗ 
arbeiten immer noch auszuführen. f 

Im Garten handelt es ſich neben den Boden- und 
Düngungsarbeiten, die nun auf dem Felde vorzunehmen 
ſind, hauptſächlich um die Behandlung der Bäume und 
Sträucher. Ausputzen, Abkratzen der Rinde, Kalken der 
Stämme uſw. kann jetzt noch beſorgt werden. Entbehrliches 
Strauchwerk rodet man aus, bedenkt aber dabei, daß nament⸗ 
lich im Garten die Singvögel als Inſektenvertilger wert» 
voll ſind, und raubt ihnen nicht die Niſtgelegenheit. 

Neben der Außenarbeit gibt es auch eine Reihe von 
Arbeiten auf dem Hofe und in den Wirtſchafts⸗ 
räumen ſelbſt. Gründliche Säuberung der 
Ställe und der ſonſtigen Wirtſchaftsräume, ſoweit ſie nicht 
mit Produkten gefüllt ſind, kann jetzt um ſo leichter durch⸗ 
geführt werden, als die ſtändigen Arbeiter oft der Wikte⸗ 


rung wegen draußen nicht beſchäftigt werden können. Zur 


Reinigung der Räume gehört auch das Aus weißen und 


Desinfizieren durch Zuſatz von Lyſol oder Karbol zur Kalfs 
milch. Allerdings darf die Milch in ſolchen Räumen nicht 
ſtehen. In dieſem Winter kommt dazu noch die Ver⸗ 
tügung der Mücken und ihrer Larven, welche im ver⸗ 
gangenen Sommer in ſo großen Maſſen überall auftraten. 
Wenn wir jetzt nicht an deren Beſeitigung herangehen, wer⸗ 
den wir im rächſten Frühjahre einer ungeheuren Plage ent⸗ 
gegenſehen können. Nicht nur in Kellern, Ställen, ſondern 
auch auf Böden und in Zimmern halten ſich dieſe Tierchen 
an Wänden, Decken, in Ritzen auf. Man empfiehlt allerlei 
Mittel: Abbrennen mit einer Lötlampe. Das 
kann man in Räumen, die kein Holz enthalten, ſchon vor- 
nehmen. Aber Vorſicht, ſonſt gibt's eine Anklage wegen 
fahrläſſiger Brandſtiſtung! Kann man alle Luftlöcher gut 
verftopfen, die Tür⸗ und Fenſterritzen verkleben, dann be⸗ 
ſeitige men alle Inſektenlarven jeglicher Art mit Hilſe 
von Salvarkol, einer Flüſſigkeit, die in dreimal 
24 Stunden jedes Lebeweſen tötet. Man braucht bloß eine 
entkorkte Flaſche in den Raum zu ſtellen und dieſen gut 
abdichten. Beim Offnen des Raumes ſei man aber vor⸗ 
ſichtig! (damit man nicht ſelbſt Schaden nehme) und ſorge 
vorerſt für kräftige Lüftung. — Souſt hilft tüchtiges 
Abfegen der Wände und Decken bei gleichzeitiger kräftiger 
Zugluft auch einigermaßen. 

Neben der Reinigung der Räume geht die Reinigung 
des Rindviehes einher. In ſehr warmen Ställen wird 
das Vieh geſchoren, vor allem aber iſt ein tägliches oder 
werigftens wöchentliches Putzen für das Vieh eine große 
Wohltat. Man denke auch daran, daß man im Winter das 
Vieh vor Erkältungen ſchützen ſoll, daß aber friſche Luft 
ebenſo ein Bedürfnis für die Tiere iſt. 

Sodann iſt der Winter die geeignete Zeit zur Repa⸗ 
ratur und Inſtandſetzung der Maſchinen und 
Geräte. Dazu iſt keine Zeit, wenn ſie gebraucht werden 
ſollen. Nachdem fie in Ordnung gebracht find, ſorge man 
aber auch dafür, daß ſie gut aufbewahrt werden. Ein 
offener Schuppen ſchützt ſie zwar vor Regen, nicht aber vor 
feuchter Luft. Auch dieſe bringt ſie zum Roſten. Daher alle 
Eiſenteile gut anſtreichen, die Achten und Lager uſw. gut 
ſchmieren oder ölen, und dann das Gerät — am beſten in 
einen abgeſchloſſenen Raum gebracht, zum mindeſten aber gut 
mit Decken zugedeckt. 

Im Betriebe ſelbſt ſpielt ja das Dreſchen jetzt die 
Hauptrolle. Das Getreide ſoll aber auf dem Boden, der 
durch die Selbſterwärmung der Körner immer eine gewiſſe 
Wärme hat, tüchtig umgeſchaufelt werden, und dann geht 
mau endlich an die Bereitung des Saatgutes, 
welches durch vielmaliges Putzen und Klappern oder 
Trieuren mit größter Sorgfalt hergeſtellt wird, damit man 
im Frühjahre, ſobald die Witterung es erlaubt, zur Saat 
ſchreiten, kann, denn die Frühjahrsſaat ſoll jo früh wie 
möglich untergebracht werden. N 


 Srbeitsmethuben und Sichetsteil 
in der Landwirtſchaft. 


Wie wir bereits in Nr. 18 unter Graudenz berichteten, 
hielt der Kreislandbund (Wilka! am 19. Januar eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung ab. Von den 
intereſſanten Vorträgen des Königsberger Redners möchten 
wir hier zwei im Auszuge folgen laſſen: 

Es iſt erforderlich, die zweckmäßigſte Form des Gerätes 
und die beſte Methode der Arbeit zu wählen. Gewöhnlich iſt 
die Handhacke am Stiel in einem Winkel von 90 Grad ange⸗ 
hracht, beſſer iſt aber ein Winkel von 60 Grad. Auch die 
Biattlänge der Handhacke iſt für die Leiſtungsfähigkeit ſehr 
maßgebend. Während man mit einer ſchmalen Hacke drei 
oder ſogar viermal hacken muß, um den Zwiſchenraum 
zwiſchen zwei Reihen zu lockern, leiſtet man mit einem 
breiten Gerät dieſelbe Arbeit mit zweimaligem Heben des 
Gerätes. Durch Mechaniſieren der Arbeit bei der Rüben⸗ 
hacke und Anwendung verſchiedener Geräte kann eine 
weſentliche Beſchleunigung und Erſparung an Arbeitskraft 
awielt werden. Durch Anbringen einer Treppe an den Kar⸗ 
Meltaſten wird das Ausſchütten der Körbe bedeutend 
sHeichtert. Der Abladeprozeß kann durch Verwendung 
eines Abladetrichters und einer beſonderen Einrichtung an 
der binteren Wagenſchütze außerordentlich beſchleunigt 


und erleichtert werden. Beim Hacken, beim Dungabladen 
muß auch die beſte Methode vom denkenden Landwirt in 
Anwendung gebracht werden. Die richtige Wahl der beſten 
Form des Ackerwagen wird vielfach außerordentlich arbeits⸗ 
ſparend ſein. Ein in Oſtpreußen erprobter Einheitswagen 
auf Rollenbergerachſen wird ſehr empfohlen. Der Platten- 
wagen iſt billig in der Auſchafſung und in vielen Betrieben 
zu finden. Ein im Lichtbilde vorgeführter Radabzieher zum 
Schmieren der Lchſen iſt leicht zu handhaben, erleichtert die 
Arbeit und garantiert eine ſorgfältigere Ausführung der⸗ 
ſelben. Es iſt dem Landwirt auch ſehr zu empfehlen, den. 
Handwerker bei der Arbeit zu beobachten und Methoden, 
welche dieſelbe erleichtern, zu entlehnen. Die in der Lands 
wirtſchaft gebräuchlichen Rückentragkörbe ſind unpraktiſch, 
weil bei ihnen die Traglaſt nicht die richtige Plazierung 
des Schwerpunktes zuläßt. Das Ziegeltraggerüſt des Stein⸗ 
trügers auf dem Bou, die Kalkbütte find weſentlich prak⸗ 
tiſcher geſtaltet, weil der Schwerpunkt bedeutend weiter nach 
oben liegt. 
Derſelbe Referent ſprach dann über: 


Beſſere Ausnutzung laundwirtſchaftlicher Maſchincn 
Geräte. 


Durch Anbringung von Kontrollapparaten an verſchiedenen 
Maſchinen läßt ſich genau ſeſtſtellen, wie ſchnell dieſelbe ges 
arbeitet haben und welche Pauſen die Arbeit unterbrochen 
haben. Durch Anbringung derartiger mechaniſcher Arbeits⸗ 
kontrollen verdienten Arbeiter im Tage bis zu zwei Mark 
mehr und der Arbeitgeber kam gut dabei fort. Bei Zurück⸗ 
legung weiterer oder kürzerer Wege ſchwankte der Zeit⸗ 
verluſt zwiſchen 3,03—12,50 Prozent. Es wird in vielen 
Fällen, beſonders bei weiten Wegen zur Arbeitsſtätte, recht 
lohnend ſein, wenn die Menſchen zu derſelben mit Fuhr⸗ 
werken befördert werden. Durch Einführung der Akkord⸗ 
arbeit iſt eine um 50 Prozent höhere Arbeitsleiſtung erzielt 
worden. Auch die Unterbringung der Wagen, Maſchinen 
und Geräte ermöglicht eine beſſere Ausnutzung derſelben, 
erhält dieſelben länger leiſtungsfähig und ſpart viel Zeit. 
Durch das Anbringen einer Schleppe hinter dem Pflug an 
einem Ausleger wird der Acker nach dem Pflügen gleich ge⸗ 
glättet, und ein Arbeitsgang erſpart. Durch Anbringen 
von Sitzgelegenheiten auf Pflügen, Hack⸗ und auderen 
Maſchin e kann dem Führer nicht nur die Arbeit weſentlich 
erleigic: erden, ſondern in vielen Fällen wird eine 
Arbeits: erſpart bleiben, indem der Fahrer gleich die 
Bedienung des Einſtellhebels übernehmen kann. Der 
amerikau me Landwirt hat durch Anbringung von Fahr⸗ 
gelegenheit auf den verſchiedenen Ackergeräten und Maſchi⸗ 
nen ſchon ſeit Jahren die meuſchliche Arbeitskraft geſpart. 
Der amerikaniſche Fahrpflug iſt da nun ein auſchauliches 
Beiſpiel. Allerdings muß in Betracht gezogen werden, daß 
bei der Bearbeitung der weiten Felder Amerikas derartige 
Geräte ſich beſſer ausnutzen laſſen als bei den kleineren 
Flächen in Mitteleuropa. Durch Beſchafſung kleinerer 
Nebenapparate laſſen ſich manche Maſchinen und Geräte 
auch zu weiteren Arbeitsleiſtungen verwenden. Anhau⸗ 
bleche an Grasmähern angebracht, machen ſie auch zum 
Getreidemähen verwendbar. 


Landwirtſchaftliches. 


Kurze Regeln für die Arbeiten im Jebruar. Auf dem 
Felde werden die Pflugarbeiten, ſoweit es die Witterung 
erlaubt, fortgeſetzt, ebenſo das Düngerfahren. Die Ent⸗ 
wäſſerungsgräben ſind zu reinigen und die Drainagen nach⸗ 
zuſehen. Saaten, die durch Froſt gehoben ſind, werden an⸗ 
gewalzt. Winterfaaten vertragen ſchon gut eine Kopfdün⸗ 
gung, die auch bei mäßiger Schneedecke gegeben werden kann. 
Verunkrautete und vermvoſte Wieſen find zu eggen, Maul: 
wurfshaufen zu ſchleppen und die Abzugsgräben zu öffnen. 
Auf Feldern und Wieſen, die im Sommer als Weide ver⸗ 
wendet werden ſollen, ſind die Einfriedungen rechtzeitig in⸗ 
ſtandzuſetzen. Auf dem Hofe wird das Dreſchen fortgeſetzt. 
Größte Sorgfalt verwende der Landmann auf Auswahl und 
Reinigung des Saatgutes. Hierbei darf keine Mühe und 
Arbeit geſcheut werden. Alle Geräte für die Frühjahrs⸗ 
beſtellung ſind nachzuſehen, zu reinigen und in Gebrauchs⸗ 
zuſtand zu ſetzen. Die Wintervorräte find nochmals genau 
zu überprüfen, da die Winterfütterung erſt zur Hälfte vor⸗ 


nud 


über iſt. Pferde bedürfen jetzt einer kräftigen Fütterung, 
um fie für die herannahende Beſtellzeit leiſtungsfähig zu 
machen. Der nötige Kunſtdünger, ohne den der Landwirt 
heute nicht mehr auskommen kann, iſt, ſofern es noch nicht 
geſchehen, ſofort zu beſtellen, damit der Dünger auch zur 
Hand iſt, wenn er Verwendung finden ſoll. ck. 


Viehzucht. 


Schutz der Kaninchen gegen die Unbilden der Witterung. 
Wer Gelegenheit hat, bei den verſchiedenen Kaninchenzüchtern 
herumzukommen, wird gleich mir die Beobachtung gemacht 
haben, daß die Kaninchen namentlich in den Wintermonaten 
vielfach nicht gegen die Unbilden der Witterung geſchützt 
werden, wie es nicht nur im Intereſſe der Tiere, ſondern 
auch im Intereſſe des Züchters notwendig iſt. Namentlich die 
im Freien aufgeſtellten Kaniunchenſtälle laſſen ſehr oft den 
Schutz vermiſſen, den auch das Kaninchen gegen Regen, ſen⸗ 
gende Sonnenſtrahlen und allzugroße Kälte verlangt. Gegen 
Regen und Schnee werden die Kaninchen dadurch geſchützt, 
daß man den Ställen ein vorſpringendes Dach gibt und 
dieſes durch Aufnageln dauerhafter Dachpappe, die in regel⸗ 
mäßigen Zwiſchenräumen einen neuen Teeranſtrich erhält, 
waſſerdicht macht, da Feuchtigkeit und Näſſe dem Kaninchen 
ſchädlich iſt. Wenn die Kaninchen auch mehrere Grad trockene 
Kälte, ohne Nachteil zu erleiden, vertragen können, ſo iſt 
doch bei ftrenger Kälte dafür zu ſorgen, daß beſonders die 
Vorderſeite einen eutſprechenden Schutz in Geſtalt einer auf⸗ 
ziehbaren Strohmatte oder durch Vorhängen eines derben 
Sackes erhält. Am Tage, wenn die Winterſonne ſcheint und 
kein Schneegeſtöber herrſcht, wird dieſe Schutzdecke entfernt, 
um bei einbrechender Dunkelheit wieder heruntergelaſſen 
zu werden. Es iſt empfehlenswert, dieſe Schutzdecke eut⸗ 
ſprechend zu befeſtigen, damit ſie nicht etwa ein Spielball der 
Winterſtürme wird. Dort, wo die Kauinchenſtälle nicht aus 
derben Brettern hergeſtellt ſind, würde ſchließlich auch ein 
Einpacken der Ställe von allen Seiten mit einem warm⸗ 
haltenden Material ſich empfehlen. Gute und reichliche Ein⸗ 
ſtreu ſorgt ferner dafür, daß ſich auch die Kaninchen in den 
kalten Wintermonaten in ihren Behauſungen wohlfühlen 
und auch zu dieſer Jahreszeit zur Freude des Züchters ge⸗ 
deihen. Kaninchenſtälle, die in geſchloſſenen Räumen aufge⸗ 
ſtellt find, bedürfen natürlich keines Schutzes. Schuppen, im 
Sommer kühl und luftig, und im Winter nicht allzukalt, ſind 
ideale Aufſtellungsräume für Kaninchenſtälle, vorausgeſetzt, 
daß dieſe Räume dem Licht und der Luft ungehindert Zutritt 
gewähren. 1 


Geflügelzucht. 


Ausmerzung alter Hähne. Es ift nicht immer ratſam, 
die alten Hähne lediglich deshalb abzuſchaffen, weil ſie viel⸗ 
leicht das hierfür nötige Alter erreicht haben. In dieſer 
Beziehung nach Schema „8“ arbeiten zu wollen, hat ſich 
recht oft als trügeriſch erwieſen. Bei der Ausmerzung alter 
Hähne hat man nach ganz anderen Geſichtspunkten vorzu⸗ 
gehen als bei der Abſchaffung älterer Hennen. Es wird 
immer vorteilhaft ſein, einen Hahn 1 bis 2 Jahre länger zu 
behalten, wenn er ſich recht brauchbar für unſere Zwecke 
erwieſen hat, d. h. wenn er ein raſſiges, ſeuriges Tier iſt, 
das die Raffeeigenſchaft recht gut vererbt. Einen ſolchen 
Hahn ſuchen wir uns recht lange dadurch zuchtfähig zu 
erhalten, daß wir ihn ſchonen, ihm alſo nur eine kleine 
Zahl Hennen beigeſellen, damit er ſich nicht frühzeitig ent- 
kräftet und dadurch für Zuchtzwecke untauglich wird. Dann 
vergeſſe man auch nicht, daß das Einſtellen eines neuen 
Zuchthahnes immer ſein „Aber“ hat, man weiß oſt nicht, 
ob das Tier den Erwartungen entſpricht und ſeine Zucht⸗ 
fähigkeit wirklich ſo iſt, wie ſie der Verkäufer geprieſen hat. 
Das gilt auch für Hähne aus eigener Zucht, denn auch da 
kaun man Enttäuſchungen erleben. Am beſten werden natür⸗ 
lich immer die Raſſezüchter dran fein, die in der Lage find, 
mit 2 Hähnen zu züchten, ſei es die abwechſelnde Benutzung 
zur Zucht oder bei entſprechenden Räumlichkeiten in zwei 
getrennten Zuchtſtämmen. Dann iſt man gegen Vortomm⸗ 
niſſe unliebſamer Art — und dieſe pflegen ja bekanntlich 
dann aufzutreten, wenn die Tiere befonders gebraucht 
werden — geſchützt. ES 8 i G. 


ie Dauer der Brutzeit. Für jeden Geflügelzüchter ift 
es von größtem Wert, zu wiſſen, wie lauge die Brutzeit z. B. 
bei den verſchiedenen Geflügelarten dauert. Oft hört und 
lieſt mau, daß die Brutzeit z. B. bei den Hühnern 20 Tage 
währt. Aber jeder erfahrene Züchter weiß, daß der Schlupf⸗ 
prozeß ſich um einige Tage verſchieben kann. Die Gründe 
hierfür ſind mannigfacher Art. Vielfach liegt das Verſchulden 
bei der Brüterin ſelbſt. Wird beiſpielsweiſe eine Glucke ge⸗ 
ſetzt, bevor noch die rechte Bruttemperatur eingetreten iſt, 
kann ſich die Brutdauer auf 2—23 Tage hinausziehen. Viel 
kommt noch auf das Temperament der Glucke an, ob ſie leicht 
oder feſt ſitzt, ob ſie unruhig brütet, bereit, bei jeder ſchein⸗ 
baren Gefahr davonzulaufen oder ſo zutraulich iſt, daß man 
fie vom Neſt heben muß, wenn Eingriffe nötig erſcheinen, 
Auch Zahl und Alter der Eier ſpielen für die Dauer der 
Bebrütung eine weſentliche Rolle. Friſche Eier fallen einige 
Tage früher aus, als ältere, ebenſo ein an Zahl geringeres 
Gelege, da weniger Eier vollkommener bedeckt werden 
können, alſo mehr Blutwärme erhalten. Gibt man eine 
größere Anzahl Eier unter, können die äußeren nur mangel⸗ 
haft bedeckt werden und erhalten ſomit weniger Brutwärme; 
da die Glucke aber ſtets die Eier verſchiebt, wird die Schlupf⸗ 
zeit der Eier um einige Zeit verzögert. Auch das Wetter hat 
Einfluß auf die Brutdauer. Bei rauher und kalter Witte⸗ 
rung während der Brut muß man immer ein paar Tage 
länger auf das Schlüpfen warten. Ahnlich liegt die Sache, 
wenn das Neſt an einem kalten, zugigen Platz angebracht iſt. 
Demgegenüber aber ſoll der Züchter ſich nicht verleiten laſſen, 
das Neſt an einem recht warmen Platz anzubringen; wohl 
würde dadurch vielleicht die Brutzeit um einige Tage ver⸗ 
kürzt, die Nachzucht aber würde dadurch geſchwächt werden. 

Sch. 


Mein Eierprüfer. Eins der wichtigſten und notwendigſten 
Geräte für den Geflügelzüchter iſt der Eierprüfer, ein Appa⸗ 
rat, mit deſſen Hilfe man ſchon nach wenigen Tagen der Be⸗ 
brütung die Befruchtung der Eier feſtſtellen kann. Wie 
wichtig das iſt, erhellt ſchon aus dem Umſtande, daß man bei 
Naturbrut ſchon am Ende der erſten Brütewoche die Gelege 
von zwei bis drei Glucken nach Ausſcheidung der unbefruch⸗ 
teten Eier vereinigen kann, wodurch eine Glucke mindeſtens 
frei wird, der dann ſofort ein neues Gelege gegeben werden 
kann. Derartige Eierprüfer gibt es im Handel zahlreiche. 
Wer aber die Ausgabe ſparen will und Intereſſe an der 


Brüterei hat, kann ſich einen brauchbaren Apparat auch “ 
ſelbſt herſtellen, ohne eine nennenswerte Ausgabe, denn ein 
paar Bretter (Bigarrenkiſten) und ein kleiner Spiegel finden 
ſich wohl in jedem Haushalt. Wie die Zeichnung veranſchau⸗ 
licht, beſteht unſer Apaarat aus drei Teilen: dem ſchemelarti⸗ 
gen Fuß, dem Spiegel und dem Lichtſchacht. Der Spiegel iſt 
durch eine untergelegte Achſe, die durch die Seitenteile des 
Schemels hindurchragt, drehbar. Die Schemelplatte erhält 
einen Ausſchnitt in Eiform, in der Größe jedoch etwas ge⸗ 
ringer, als ein mittelgroßes Ei. Zweckmäßig belegt mau die 
Platte mit ſchwarzem Flanell oder Plüſch. Als Lichtſchacht 
verwendet man eine Zigarrentiſte, von der man die beiden 
Endteile entfernt hat. Die obere Offnung wird etwas aus⸗ 


gebuchtet, fo daß man das Geſicht feſt auflegen kann. Praktiſch 
beſeſtigt man als Geſichtsunterlage auf dem oberen Raud 
entlang einen Streiſen ſchwarzen Plüſch. Zur Durchbeleuch⸗ 
tung ſetzt man den Lichtſchacht über das Ei und dreht den 
Spiegel ſo, daß die Sonnenſtrahlen auf das Ei fallen, wo⸗ 
durch beim Durchſchauen das Elinnere klar erſichtlich wird. 
Fehlt die Sonne, kann auch eine künſtliche Lichtquelle benutzt 


werden. Sch. 
Fiſcherei. 


Feinde der Fiſchzucht. Der Fiſchzüchter hat bei der Aus⸗ 
übung ſeines Berufes mit zahlreichen, nicht zu unterſchätzen⸗ 
den Feinden zu rechnen. In erſter Linie ſind Fiſchreiher, 
Fiſchotter, Rohrdommel, Taucher und Säger, 
fowie Fiſchadler und Seeadler als ſiſchzuchtfeindlich 
verſchrien. Die genannten Tiere ſind Fiſchfreſſer. Dabei 
muß allerdings Herückjichtigt werden, ob durch ihr Auftreten 
ein nennenswerter Schaden verurſacht wird. Meiit iſt dies 
nur in kleineren Brut⸗ und Zuchtgewäſſern der Fall. In 
größeren Gewäſſern, alſo in Seen und Flüſſen, kann man 
dieſe Tiere unbehelligt laſſen, denn ſie wollen ſchließlich auch 
ihr Leben friſten, zumal die Fruchtbarkeit der Fiſchwelt 
manchmal fo groß iſt, daß es wünſchenswert erſcheint, wenn 
ein Teil der jungen Fiſche von dieſen Tieren aufgefreſſen 
wird. Man muß alſo dieſe Umſtände in Betracht ziehen, ehe 
man wirkſame Abwehrmaßnahmen gegen ſolche Fiſchfeinde 
trifft. Keinesfalls iſt das Aufſtellen von Tellereiſen anzu⸗ 
raten, da es eine Tierquälerei darſtellt, die unter Umſtänden 
ſogar mit empfindlicher Strafe geahndet werden kann. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Einteilung des Gartens und Fruchtfolge. Es gibt mehr⸗ 
jährige Gemüſearten und ſolche, die längſtens einen Sommer 
ſtehen. Zur erſteren gehören Spargel und Rhabarber, die 
mit 15—20 Jahren bzw. 6 Jahren Standdauer einen dauern⸗ 
den Platz beanſpruchen und damit eine Sonderſtellung ein⸗ 
nehmen. Man gibt ihnen einen Platz im Garten, der, ge⸗ 
wiſſermaßen ein Fremoͤkörper, aus der Fruchtfolge aus⸗ 
ſcheihet. Sieht man von dieſem ab, wird der Garten in dret 
Teile geteilt. Ein Teil wird alljährlich friſch gedüngt und 
mit ſtarkzehrenden Gemüſearten beſtellt. Zu dieſen gehören 
alle Kohlarten, Gurken, Kürbis, Melonen, Spinat. In der 
Folge werden dann die ſchwachzehrenden gebaut, zu denen 
Bohnen, Puffbohnen, Sellerie, Breitlauch gehören und end⸗ 
lich ſetzt man danach Herbſtrüben, Mairüben, Möhren und 
die Feinmöhren, ſogen. Karotten, Rote Rüben (Salatbeeten), 
Erbſen und Zwiebeln. Grünkohl (Winterkohl), Steckrüben, 
Puffbohnen und Buſchbohnen können auch in erſter Tracht 
gebaut werden, die Rübenarten, wie Mairüben und Möhren, 
auch in zweiter Tracht, nicht aber in erſter, wie etwa der 
Salat, der auch friſche Düngung verträgt. Auch Spinat kann 
in zweiter und dritter Tracht gebaut werden, obwohl er es 
liebt, friſch gedüngtes Land und den Dünger fo flach liegen 
zu haben, daß er ihn ſchnell faſſen kann. Weſentlich iſt ferner 
der Fruchtwechſel. Die Erfahrung lehrt, daß es nachteilig 
für die Erträge iſt, wenn zwei- oder mehrmal nacheinander 
dieſelbe Frucht auf ſich folgt. Die Erträge nehmen ab, weil 
der Geſundheitszuſtand ſchlechter wird. Das hat verſchiedene 
Gründe. Zunächſt einmal wird der Boden einſeitig ausge⸗ 
nutzt; denn jede Pflanzenart hat ihre beſonderen Anſprüche, 
wie beiſpielsweiſe Sellerie dem Boden beſonders viel Kali 
entzieht. Dann aber ſiedeln ſich die zahlreichen ſpezifiſchen 
Schädlinge und Krankheiten an, in die bei wiederholtem 
Nachbau die betreffenden Pfanzenarten direkt hineingeſetzt 
werden. So leiden die Kohlarten, zu denen auch der Kohl⸗ 
rabi gehört, ſämtlich an der anſteckenden Kropfkrankheit 
(Kohlherni), an der im zweiten und dritten Jahre der ganze 
Beſtand verkümmern kann. Weiterhin vergiften ſich die 
Pflanzen beim mehrmaligen Nachbau den Boden ſelbſt durch 
Ausſcheidungen, durch ihre Wurzeln in dem Boden, die 
Erzeugniſſe ihres Stoffwechſels find. Daraus ergibt ſich die 
Notwendigkeit, den Boden zu wechſeln. Wenn die 3⸗Felder⸗ 
wirtſchaft innegehalten wird, daun ergibt ſich ein ſolcher 
Standortswechſel von ſelbſt; denn daun wird abwechſelnd je 
ein Drittel des Gartengeländes mit Stallmiſt gedüngt und 


mit den ſtarken Zehrern beſtellt, danach wird das andere 


Drittel gedüngt und mit den Gemüſearten dieſer Gruppe 
bepflanzt, endlich folgt das dritte Drittel, während die beiden 
anderen Gruppen ſinngemäß folgen. Dadurch iſt ein Frucht⸗ 
wechſel von ſelbſt gegeben. Is. 


Borsärien und andere Plätze auf der Schatten⸗ bzw. 
Nordſeite zu bepflanzen, iſt oftmals recht ſchwierig für den 
Inhaber, zumal, wenn er ſich in den Kopf geſetzt hat, dies 
oder jenes Gewächs auf jeden Fall in feinem Garten mit 
Erfolg zu ziehen. — Hier läßt ſich die Natur nicht ohne wei⸗ 
teres zwingen, jo daß 3. B. eine beſtimmte Roſenſorte oder 
auch eine Birnenſorte mit aller Gewalt im Schatten uſw. 
zum Ertrag gebracht werden kann. An ſolche Plätze bringe 
man möglichſt keine blühenden Gewächſe, höchſtens ſchatten⸗ 
liebende Stauden, wie Anemonen, Fingerhut, Aurikeln, Mai⸗ 
blumen, Leberblümchen, Veilchen; ferner Freilandfarne, 
Buchsbaum, Mahonien, Koniferen Nadelhölzer), Efeu, 
Immergrün, Evonymus, Raſen; an Nutzpflanzen Brom⸗ 
beeren, Hagebuttenroſen und Schaltenmorellen. — Gegen 
Witterungs⸗, Klima⸗ und Sorteneigenarten aber ſind wir 
machtlos. Da müſſen wir ſchon die einzelnen Bedingungen 
(Schatten, Sonne, kalte und warme Lage, trockener, feuchter 
Boden uſw.) zugrunde liegenden Anſprüche und 
Eigenſchaſten berückſichtigen und uns auf die jahrelangen 
Erfahrungen in der Gärtner- und Liebhaberpraxis verlaſſen. 


Für Haus und Herd. 


Der Einfluß des elektriſchen Lichtes auf Zimmer⸗ 
yflanzen. Selbſtverſtändlich kann die größte Zahl unſerer 
Zimmerpflanzen ohne Tageslicht nicht gut gedeihen, der 
Pflanzenkörper erſchlafft daun in ſeiner Tätigkeit und die 
Entwicklung des Pflanzengrüns (Chlorophyll) wird unter⸗ 
drückt. Dabei bleiben die neu erſcheinenden Triebe und 
Blätter gelblich und färben ſich auch bei einer ſchwachen Be⸗ 
lichtung nur wenig grün. Zimmer⸗, Balkon⸗ und Treibhaus⸗ 
pflanzen, die viel Licht beanſpruchen, bleiben bei dem Licht⸗ 
mangel in ihrem Wachstum zurück und werden krank. 
Schattenliebende Pflanzen, wie Farne, Mooſe, Immergrün 
uſw., gedeihen auch ohne Tageslicht. Krautartig wachſende 


Zimmerpflanzen, als Geranien, Primeln, Hyazinthen, 
Tulpen, Abutilon, Sparmanien, Begonien, Amaryllis, 


Myrten uſw., wachſen ſchnell einſeitig, wenn man fie nicht zus 
weilen am Fenſter dreht. Beſonders im Winter iſt deshalb 
das Drehen der Zimmerpflanzen notwendig. Auf kraut⸗ 
artige Pflanzen hat das Tages⸗ und das elektriſche Licht 
größeren Einfluß, weil dieſe empfindlicher ſind, als die mehr 
holzartigen Triebe. Das elektriſche Licht fördert das Wachs⸗ 
tum der Pflanzen um fo mehr, je näher dieſe den Licht⸗ 
ſtrahlen ſtehen. Stellt man Blattpflanzen, z. B. Alſpidiſtra, 
Palmen der verſchiedenſten Arten, direkt unter das Milch⸗ 
glas des elektriſchen Lichtes, ſo entwickelt ſich das Blattgrün 
viel ſtärker, als dies beim Tageslicht in der gleichen Zeit 
geſchehen wäre. Ebenſo beſchleunigen die elektriſchen 
Strahlen auch das Aufbrechen der Blütenknoſpen. Eine 
gleiche Wirkung tritt auch bezüglich der Keimung von Säme⸗ 
reien ein. Da jedoch das elektriſche Licht reſp. deſſen Strahlen 
auch austrocknend wirken, fo muß öfter ein leichtes Bebrauſen 
der Pflanzen ſtattfinden. Auch auf die Farbe der Blüten 
von Zimmerpflanzen, die dauernd in mit elektriſchem Licht 
verſehenen Räumen ſtehen, iſt dies nicht ohne Einfluß, Lor⸗ 
beerbäume, Kirſchlorbeer, Ewonismus, Gummibäume, die 
erſt im Frühjahr austreiben follen, dürfen im Winter nicht 
zu lange Zeit in mit elektriſchem Licht geheizten Räumen 
ſtehen. Der Trieb entwickelt ſich dann zu früh, weil die 
wärmenden Strahlen des elektriſchen Lichtes den Saftlauf 
anregen. Dieſe günſtigen Wirkungen des elektriſchen Lichtes 
laſſen ſich dadurch günſtig ausnutzen, daß man an einer 
Lampe eine kleine Vorrichtung anbringt, darauf einen einige 
Zentimeter hohen Handkaſten von 80 Zentimeter Länge und 


. 


20 Zentimeter Breite ſtellt, mit Erde füllt und mit Bitter⸗ 


kreſſeſamen beſät. Wird dieſer Kaſten je nach Wärme des 
Naumes paſſend feucht gehalten, ſo iſt die Bitterkreſſe in acht 
Tagen ſchnittfähig. 
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